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Blick auf den Inhalt (theol. Überlegungen): 

„Friede sei mit euch“ sagte Jesus, als er nach seiner Auferstehung zu den in einem verschlossenen Raum versammelten verstörten Jüngerinnen und Jüngern tritt. Der Friedensgruß hat in vielen Gemeinden Tradition. Und er hat seine Wurzeln im Frieden Christi, den er uns schenkt. Der Friede, der Shalom, in der hebräischen Bibel meint ein umfassendes Wohlbefinden, Wohlsein, Wohlergehen, Ganzsein, Ruhe nach innen und außen, das umfassende Heil. In der Bibel ist Friede ein umfassender Begriff, der sowohl das Verhältnis des Menschen zu Gott, als auch der Menschen untereinander (politischer und sozialer Friede) umfasst. Frieden zu haben heißt, dass in allen drei Richtungen gute, geordnete Verhältnisse herrschen. Der Ursprung dieses Friedens ist Gott. In Jesus teilt er seinen Frieden der Welt mit. Dieser Friede ist unteilbar: Ohne Frieden mit Gott gibt es keinen Frieden des Menschen mit sich selbst und der Menschen untereinander.

Wenn in der Menschheitsgeschichte von Frieden die Rede ist, meint es eigentlich immer einen Waffenstillstand bzw. die Abwesenheit von Krieg. Die Bibel bezieht sich mit ihrem Friedenswort auf die Ganzheit des Menschen in Leib, Geist und Seele. Der Bund Gottes mit den Menschen wird ein „Bund des Friedens“ genannt (Jes 54,10). Gott steht zu seinem Bund, d.h. er hält die Verheißung seines Friedens aufrecht, auch wenn die Menschen den Bund immer wieder brechen. Friede ist das Ziel des Evangeliums.

Die Verheißung des Friedens gilt allen Menschen. Dieser Friede ist in Christus begründet. Er bringt uns Gemeinschaft mit Gott und Frieden mit uns selbst, der sich dann auch in den Beziehungen zu unseren Mitmenschen zeigt. Wenn wir uns beim Friedensgruß die Hand reichen und „Friede sei mit dir“ wünschen, wünschen wir uns diesen Frieden Christi, der unser Herz erfüllt und unser Leben ganz heil macht. Christus schenkt uns seinen Frieden, der es uns möglich macht, auch mit anderen Frieden zu schließen und auch ihnen diesen Frieden Christi zu wünschen. Egal, wie wir zu der betreffenden Person stehen.

Der Gruß Christi „Friede sei mit euch“ lässt Ruhe einkehren in das wunde Herz und die Sorgen. Es ist mehr als ein therapeutisches Ermunterungsmittel. Es ist sogar mehr als ein Gruß. Es ist die Ostergabe an alle, die durch die Angst bitter wurden, an alle, die im Unfrieden mit sich und der Welt leben. 

Manchmal sagen wir „ich habe Frieden darüber“, was meint, ich bin ganz ruhig, mache mir keine Sorgen oder Gedanken oder konnte vergeben und hinter mir lassen. Es ist ein gutes Gefühl, innerlichen Frieden zu haben. Dieser ganzheitliche Friede, den wir von nichts und niemand anderem als Christus bekommen können, steht für uns bereit. Mit jedem Frieden, den ein Mensch mit Gott und sich selber schließen kann, wird auch die Welt etwas friedvoller.

Gemeint ist mit Frieden nicht nur das Schweigen der Waffen; gemeint ist eine gottgewollte Ordnung aller Dinge, eine Welt, in der Menschen gewaltlos, frei, zufrieden und glücklich zusammenleben. Gemeint ist der Friede im Kosmos, im Volk und zwischen den Völkern, sowie der Friede im eigenen Herzen. Die Bibel endet mit der Friedensvision einer durch und durch erneuerten Welt, eines neuen Himmels und einer neuen Erde, wo alle Tränen abgewischt werden, der Tod nicht mehr sein wird, keine Trauer, keine Klage, keine Mühsal mehr sein wird (Offb 21,4).

Religionspädagogische und didaktische Überlegungen mit Methodenbegründung:

Frieden ist ein Wort, dass heute sehr oft in den Mund genommen wird, ohne sich dabei der Bedeutung des Wortes bewusst zu sein. Es ist „in“, sich für den Frieden einzusetzen, bei Friedensaktivitäten mitzuarbeiten. Darauf, den Frieden dann in der Gemeinschaft auch zu leben, vergessen viele Menschen oft.

Gerade die SS der 4. Klasse wurden mit diesem Thema schon häufig konfrontiert. Sie verbinden mit Frieden auch immer schon den Religionsunterricht; trotzdem ist es gerade wieder für sie wichtig, zu versuchen, nicht nur über den Frieden, über das Miteinander-Reden zu sprechen, sondern auch an aktuellen Beispielen ihres Lebens herauszuarbeiten, wie der Friede in ihr Leben eingebracht werden kann. Sie sind jetzt in einem Alter, in dem es zunehmend Konflikte gibt, weil die SS vorpubertär sind, weil sie sich während dieser 4 Schuljahre schon überdrüssig sind, nicht zuletzt, weil sie sich oft selbst nicht leiden können und mit den eigenen Gefühlen daher überhaupt nicht zurecht kommen. 

Gerade in der Schule ist es (aber nicht nur!) im RU wichtig, den Schülern Möglichkeiten der gewaltfreien Konfliktbewältigung aufzuzeigen, zu versuchen, schrittweise ihr Verhalten zu verändern. Dazu gehört auch die Sensibilisierung der Schüler bezüglich der Sprache die sie verwenden. Heute herrschen oft Umgangsformen vor, die von den Schülern unbewusst oder bewusst verwendet, großes Konfliktpotential in sich tragen. Wurden Konflikte früher oft aktiv ausgetragen, verlagert sich dies heute häufig auf die verbale Ebene, vor allem in der Schule, wo raufen usw. nicht erlaubt sind. Gerade hier aber gilt es zu sensibilisieren, wieweit man mit den eigenen Worten gehen darf, wo es Grenzen gibt, deren Überschreiten den anderen womöglich verletzen würde. 

Solche verbalen Verletzungen stehen natürlich auch an der Tagesordnung; deshalb wird es auch immer wichtiger, wo Verletzungen bereits geschehen sind, Worte des Verzeihens und Vergebens zu finden. 

Lehrziel: Die Schüler sollen sich der Bedeutung der eigenen Worte auf andere bewusst werden; sie sollen wissen, welche Worte/Sätze zum Frieden unter den Menschen beitragen.
Lernziele: Die SS sollen:

1. Durch Begrüßung und Gebet bewusst in der RS ankommen

2. Sich von der Geschichte berühren lassen um in der Gruppe eine Lösung für das Problem herauszufinden.

3. Diese Lösung szenisch darstellen

4. Im LSG über die Bedeutung von Worten sprechen können

5. Durch die Übersetzung des Wortes Shalom den Begriff  „Frieden“ besser verstehen, um dann eigene Friedensworte /-sätze formulieren zu können.

6. Ein wichtiges Friedenswort/Satz schriftlich festhalten

7. Durch das Singen des Liedes die Inhalte der Stunde vertiefen

Medien und Materialien:

verschiedenfärbige Blätter, Liedtexte, Magnete oder UHU TAC
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	Begrüßung: Schüler sollen sich sammeln, bewusst werden, dass sie Religion haben, dass ich heute die RS halte.

Gedanken zum Tag: Friede
	vom Lehrer vorgelesen
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	Impuls: Geschichte vom Waldhaus
	erzählen
	
	5

	3
	Vorbereitung des Rollenspiels durch die SS

„Blöd hergegangen in dieser Geschichte, jetzt sind alle traurig und grantig aufeinander; was können die Kinder tun, damit die Geschichte doch noch gut ausgeht?“

Einteilung in 4 Gruppen, mittels durchzählen, die 4 Gruppen sollen sich ein Rollenspiel zur Lösung der Geschichte einfallen lassen
	LW

Gruppenarbeit
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	Rollenspiel
	Rollenspiel
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	Nachbesprechung des Rollenspieles:

· „Wie ist es euch beim Spielen gegangen?“

· „Was hat dazu geführt, dass sich die Kinder wieder vertragen haben?“

· „Wie ist es den Kindern/euch nachher gegangen?“ (gut, friedlich)

· „Warum ist es ihnen dann besser gegangen?“

· „Wie ist das, wenn wir miteinander reden –was können wir mit unseren Worten alles bewirken, alles tun?“ 

(Worten folgen meist Taten; wenn wir Gutes sagen, fühlen sich andere gut – schlimme Worte führen zu Wut und Zorn, zu Aggression und Kämpfen)
	LSG
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	ÜL: 

· „Es gibt ein Wort in der Muttersprache Jesus, das heißt übersetzt:‚Es geht mir gut, ich fühle mich wohl, ich habe Freude an mir und an meinen Mitmenschen’ dieses Wort ist: Shalom – was heißt das auf Deutsch?“ (Frieden)

· „Es ist nicht immer leicht, mit sich selbst und mit anderen in Frieden zu leben.“ 

· „Was können wir zueinander sagen, damit wir Menschen uns gut fühlen, damit wir gut zueinander sind?“ (ich mag dich, ich freue mich, dass du da bist, du hast schöne Augen, du bist heute aber lieb, du bist mein Freund, ..)
	Shalom und

Frieden auf Kärtchen oder Tafelanschrieb

Lehrerwort

LSG


	Tafel

Kreide
	5

	7
	Vertiefung:

Jeder S bekommt ein buntes Blatt und schreibt darauf ein, für ihn wichtiges Friedenswort /wichtigen Satz

Diese Friedensworte werden an die Tafel geklebt
	Bunte Blätter

Magnete
	
	5

	8
	Abschluss:

Lied: „Uns verpflichtet das Wort“
	Liedtexte
	
	3


Geschichte: 

Wir bauen ein Baumhaus

Die Kinder in Pusarnitz sind die besten Freunde. Jeden Nachmittag sobald die Hausaufgaben gemacht sind, treffen sie sich auf dem Dorfplatz und spielen miteinander. Meist sind es 5/6 Buben und 4 oder 5 Mädchen. Viele gemeinsame Spiele machen sie miteinander; manchmal spielen sie Ball, sogar Fußball und auch den Mädchen gefällt es; doch seit kurzem haben sie etwas neues entdeckt: Sie bauen sich gemeinsam ein Waldhaus; weit oben im Wald steht ein altes verfallenes Baumhaus, das wollen sie herrichten. Sie können es gar nicht erwarten, dass die Schule aus ist; die Hausaufgaben werden meist nur schnell  geschmiert und schon wollen sie raus in den Wald. Jeder bringt etwas mit, was sie gebrauchen können; der eine bringt Bretter – der Boden ist schon ganz kaputt, der andere bringt Nägel und Hammer. Die Mädchen suchen zuhause noch nach Decken und Polstern, die nicht mehr gebraucht werden. Sogar Farbe bringen sie mit, mit der wird dann das Baumhaus neu gestrichen. Eine ganze Woche geht das so. Die Eltern dürfen natürlich nichts davon wissen; sie wundern sich nur, dass es im Dorf so ruhig ist. „Wo sind den die ganzen Kinder?“ fragen sie sich, sie haben ja schon gehört davon, dass die Kinder im Wald sind, und dort am Haus bauen, trotzdem sind sie neugierig; allzu gerne würden auch die Eltern das Baumhaus einmal besichtigen, denn einige haben an dem alten Baumhaus, damals, vor 20 Jahren schon mitgebaut. 

Doch sie bekommen strengstes Verbot zum Baumhaus zu kommen. 

Die ganze Woche werken die Kinder eifrig am Haus. Die Burschen sägen, nageln, die Mädchen streichen, putzen die Fenster – ja sie pflanzen sogar Blumen an. In den Werkstätten der Väter fehlen die Hämmer, viele Nägel werden mitgenommen – doch alles heimlich, die Kinder haben nämlich beschlossen, dass sie, wenn alles fertig ist, eine große „Waldhauseinweihungsparty“ machen werden, zu der natürlich alle Dorfbewohner eingeladen sein werden. 

Endlich ist das Waldhaus fertig; die Kinder sitzen im Kreis um das Haus herum, denn drinnen ist nur Platz für 3 oder 4 Kinder. Sie sind müde und dreckverschmiert, wie überhaupt jeden Tag während der letzten Woche – jeden Tag war die Kleidung komplett dreckig, die Mütter waren schon ein bisschen grantig auf die Kinder. 

Doch heute ist der große Tag – endlich ist ihr Haus fertig. Zufrieden sitzen sie da; die Katrin hat zuhause 2 Packungen Chips stibitzt, der Thomas und der Florian haben Saft mitgebracht. Ein tolles Gefühl, sie können stolz auf ihr Werk sein. 

Jetzt geht es darum, alles für die große Einweihungsparty zu besprechen. Die Katrin, die kennt sich aus bei Partys – nimmt gleich das Ruder in die Hand. „Wir brauchen eine Band, bei jeder Party spielt eine Band, dann brauchen wir noch Getränke und etwas zum Essen; wer kann was mitbringen?“ Die Katrin bestimmt, wer was mitbringen soll, sie sagt, wer was zu tun hat, wann die Party ist und wer alles eingeladen sein darf. Sie hat sogar schon die Mitglieder für die Band zusammengestellt: Ihre Freundin, die Alina, der Mario, der Sandro und natürlich die Veronique. 

Dem Thomas wird das Gelabere rund um die Party zu viel; er will sich das Wald-Baumhaus einmal von oben anschauen, also klettert er, während die anderen über die Party diskutieren auf einen Baum, der neben dem Häuschen steht. Damit er das Baum-Waldhaus richtig gut von oben anschauen kann, muss er allerdings weit hinaus auf einen Ast klettern. Der Ast wackelt, doch der Thomas, der ist mutig – unbedingt will er durch das Plastikdach (das Wellplastik haben sie sich vom Taschengeld gekauft – war nicht gerade billig; doch so haben sie viel Licht in ihrer Hütte, und das gefällt ihnen echt gut; darauf sind alle auch besonders stolz – denn wer sonst hat ein Waldhaus mit Blick zum Himmel? ) der Ast knackst, doch Thomas will noch mehr sehen, auf einmal hat er sich zu weit hinausgewagt, der Ast bricht und Thomas fällt, mitten durch ihr Dach hinein in ihr Haus. 

Erschrocken zucken die Kinder zusammen – ihr Haus, das Dach, die Vorhänge alle kaputt und mittendrin liegt der Thomas. Der ist auch ganz erschrocken, er blutet an der Hand und an den Füssen, doch sonst ist ihm Gott sei Dank nichts passiert. Zuerst sorgen sich die Kinder noch um den Thomas, doch auf einmal wird ihnen bewusst, Haus kaputt, alles kaputt, damit können wir die tolle Party gleich vergessen. Und so gefreut haben sie sich schon darauf, so stolz wollten sie allen im Dorf ihr Haus präsentieren. 

Der Katrin wird dies als erster bewusst; sie fängt an mit Thomas zu schimpfen, ihr ist egal, wie er da sitzt, ein Häufchen Elend, blutverschmiert. „Du TR... , wegen dir können wir unsere Party vergessen, das Baumhaus, alles ist hin. Ich hasse dich, wir waren so stolz auf dieses Haus, nie-nie mehr können wir uns so ein Haus bauen. Alle stimmen ein, sie schimpfen mit Thomas, Martin ist so zornig, dass er sogar mit ihm zum Raufen anfängt. In kürzester Zeit balgen sich die Kinder am Boden. Jetzt sind sie nicht nur schmutzig vom Arbeiten, sondern haben auch noch Kratzer im Gesicht; nicht nur der Thomas blutet, auch ein paar andere. Sie sind alle auf einen Knaul, jeder rauft mit jedem. Den ganzen Hass laden sie auf den Thomas, ist ja klar, und als der Jakob den Thomas dann helfen will, ist auch der noch dran. 

Endlich löst sich die Rauferein auf; die Mädchen klopfen sich die Kleider ab, und gehen mit hängendem Kopf heim – doch sie haben eine Mordswut im Bauch. Auch die Burschen ziehen ab, blutverschmiert – mit der gleichen Wut im Bauch, wie die Mädchen. Alle haben einen Grant auf jeden, denn jeder hat mit dem anderen gekämpft. 

Doch alle sind sie auch ein wenig traurig; traurig um ihr Haus, traurig um ihre Party – traurig darüber, dass sie sich gestritten und gerauft haben.

„Wie glaubt ihr könnte diese Geschichte doch noch gut enden; wie können die Kinder es schaffen, dass sie nicht mehr traurig sein brauchen, dass sie sich wieder vertragen, wieder miteinander spielen, vielleicht sogar wieder miteinander die Party feiern?

Einteilung der Kinder: Thomas, Jakob, Katrin, Veronique oder Florian
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